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7 Dynamit. 


Schluß.) 

In dritter Linie wird die Piso beftimmt durd) die Melodie ſelbſt. 
Bei geringen Tonintervallen werden fic) auch geringere dynamifche Ver- 
änderungen ergeben, wie dies aud) bei der Sprachmelodie der Fall ijt. 
Als Hauptregel gilt, dak auffteiqende Tonintervalle cine Beſchleunigung 
und fortwährende Veritirfung verlangen, während mit dem Abfteigen 
eines Tones auc) ein decrese und rit. fic) fund gibt. Natitrlid) können 
fold) ry tmifde Nitancen in mehrſtimmigen, befonders im polypho- 
nen Geſange wegen des nothwendigen Zufammentreffens der Stimmen 
nidt von jeder einzelnen Stimme eingehalten werden, während es gerade 
Geſetz ift, daß jede Stimme (in polyphonen Compofitionen) für fid 
den Vert und die Melodie dynamifirt. Es befteht jo eine beftindige 
Abwedstung. Bald hat diefe, bald jene Stimme die Oberhand und 
fommt fo eine wie die andere zur Geltung. Es ift dann Sache des 
— bald eine Stimme mehr hervortreten, oder zurücktreten zu 
aſſen 





Bei liegen bleibendem Tone iſt wohl zu unterſcheiden, ob wir eine 
liegende Stimme, einen Orgelpunkt (liegende Stimme im Bag) oder 
eine längere Melodienote vor uns haben. In erſterem Falle ſoll der 
Ton in der Regel gleichmäßig fortklingen, die Sünger haben ſich ge— 
ſchickt im Athemholen absuldjen. Beim Ausflingen de3 Schlußaccordes 
macht natiirlid) auc) dieje Stimme ein diminuendo mit. 

Im legtern Falle, wenn wir es mit einer Mtelodienote von längerer 


o Dauer yu thun haben, iſt e8 ganz verfehrt, diefelbe ftarr, in te aa 


Tonjtirte ertlingen, gleichſam „brach“ liegen zu lafjen. Trifft jie auf 
cine unbetonte Vor⸗ oder Nachfilbe, fo ijt ein leijes crescendo begie- 
hungsweiſe decrescendo nothwendig, ebenfo wenn fie in einer aufftei- 
genden rejp. fallenden Tonreihe vorfimmt. Iſt eine Hauptiilbe mit 
einer Note von ldngerer Dauner verfehen, fo ijt auf derjelben ein crese. 

u. dim. ju machen Dadurd wird der Vortrag lebendig, bleibt vor 

einer ftarren Einförmigkeit bewahrt. Cine ſehr Ride S Studie hieritber 

bildet das fehr ſchöne Offertorium auf den 2. Faftenfonntag “ Medita- 
bor” v. Witt. Während 16 Taften macht fich ein beftindiges ganz 
allmähliges crese., von ecinjelnen Wort-Melodie-Niancirungen unbee - 
deutend unterbroden, geltend, dag dann mit dem 17. Tafte zum vollen 
Forte pradjtvoll ſich jteigert. Ich empfehle dieſe Compofition allen 
ſtrebſamen Chören lebhaft zum Studium; fie findet fic) in den Beilagen 

. d. Flgd. Bl. 1873 pag. 2 und 3. Sehr wohl zu beachten ijt hierbei, 
dak ein fehr ſchönes crese. und dim. ganz forgfiltig ausgefiihrt und 
befonders vor zu ſchnellem und unproportionirtem Anwachſen oder 
Nachlajjen des Tones gewarnt werden mug. In diefer Beziehung ijt 
ein gutes dim. viel ſchwerer ausfiihrbar als cin crese., verlangt alfo 
größere Sorgfalt. Cin ſolches Wachſen und Abnehmen eines Tones 
darf in feltenen Fallen über den nächſten Starkegrad Hinausgehen.*) 
Im weltlichen Liede ijt es oft vorgefdrieben, auf dem Sdlupaccorde 
ein — = zu bilden. Diefes mug ebenfalls gegeben werden. Gleich 
einem Zephir foll es darüber ſtreichen, nidt aber wiihlen und die Ner- 
ven zum Schluſſe noc) einmal unnatiirlider Weiſe in Aufregung ju 
bringen ſuchen. Geradezu häßlich ijt die Manier, diefes — — anf 
jedem Schlußaccorde anzuwenden. In der wohlberedjneten, äſthetiſchen 
Anwendung ſolch feinerer Nüancirungen liegt wohl ein Hauptmerkmal 
eines gutgeſchulten Chores. 

Neben der correkten Ausſprache iſt es hauptſächlich auch Dynamik, 
von welcher das deutliche Verſtändniß des Textes abhängig iſt. 

Es kommt mir allemal lächerlich vor, wenn ich mich an die Vorwürfe 
erinnere, die Kardinal Capranica der päpſtlichen Kapelle und der poly— 
phonen Kirchenmuſik macht, indem er agt: „Wenn fie da zuſammen 
ſingen, kommen ſie mir vor, wie ein Sack voll kleiner Schweine, denn 
ich höre wohl einen furchtbaren Lärm und Quicken und Schreien durch— 
einander, kann aber nicht einen einzigen artikulirten Laut unterſcheiden ⸗ 


*) Siehe hierüber aud) Witt's ausgezeichnete Brochüre über das Dirigiren. 
Leider iſt dieſelbe vergriffen; es wäre ſehr wünſchenswerth, weun die Firma Puſtet 
fic) zu einer Neu- Auhage entſchließen könnte. 
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Wact lis. 








Ambros giebt im IV. Bd. feiner Muſikgeſchichte pag. 12 eine ſehr 
treffende Antwort auf diefen Vorwurf, indem er ſchreibt: „Man ſetzte 
ganz auf Rechnung der Kunſtweiſe, was zum grogen Theile Folge un- 
geſchickter Tertlequng +) und ungeniigender Vocalifation von Seiten der 
Ginger war.” Ferner an bela pag. 17 „ſchwerlich werden 
die Mitglieder der geiſtlichen Commiſſion auf die Thatſache geachtet 
haben, daß ſelbſt der Vortrag des Cvangeliums im Yeftionston durd) 
den Prieſter am Altare in vielen Fallen unverftindlicher bleibt als die 
coniplicirtefte Fuge eines Sängerchors und man oft nicht weig, ob man 
Matthius, Marcus, Lucas oder Johannes zu hiren befommt.“ 

So ijt es nicht nur Aufgabe der Vocalijation und Artifulation, den 
Text eines Tonſtückes verſtändlich zu machen, fondern die Dynamik hat 
einen wefentlidjen Theil an dieſer Aufgabe. Nicht nur, dak jede Stimme 
ihren Text gut und richtig deflamirt, fondern auch das Hervortreten 
und Nachgeben der einzelnen Stimmen ijt’s, was in polyphonen Com- 
pofitionen dem Terte zum vollen Verſtändniſſe verhilft. 


(Schluß des Kyrie der Missa “ Aeterna Christi” von Paleftrina.) 
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Ky - rie. e - 


son son, 
Es ſprach fic) mir gegeniiber einmal ein College dahin aus, es müſſe 
ein ſchönes Ourdeinander abjegen, wenn 3. B. in der Missa: Aeterni 
Christi munera v. Galeftrina im 4. legten Takte de8 Kyrie der 
Sopran: (elei)son, der Alt: (Kyri-)e, der Tenor Ky- (rie) finge, 
während der Bak wieder (elei)-son aushalte, von Textverſtändniß Me 
dann feine Rede mehr, e8 entftehe fo ein Gejammtlaut, gleichwie wenn 
mehrere Farben naß aufeinander aufgetragen wiirden und jo in einander 
fließen. Es fcheint fo-von weitem, dieſe Anſicht habe viel fiir fic); be- 
ſchauen wir's uns näher, fo werden wir bald die Haltlojigfeit einer fol- 
chen Behauptung einſehen. Die Qualitat der Silben, die Wiederho- 
{ung eines Themas, die hihere oder tiefere Lage, ruhiges Aushalten 
eines Tones oder Solfeqgiren auf einer ſchwachen Silbe, überhaupt das 
Stärkeverhältniß der einzelnen Stimmen untereinander, das find die 
Punkte, welche uns deutlich befagen, wie eine folche Stelle vorzutragen 
ijt. Diefelbe wird alsdann von ſelbſt fiir jeden aufmerffamen Zuhörer 
verftindlich werden. In diefem fpeziellen Fall ijt leicht ju erfehen, dak 
Sopran, Alt und Baß auf ihrer Schlußſilbe zurückzutreten und dem 
Tenor, der nod) zum legten Meal das friiftige, zweite Thema ded dritteu 
Kyrie anhebt, den Vorrang zu laſſen haben. Auf den zweiten Streich 
ftellt fic) der Sopran, der nun auf dem Worte Kyrie nod) cinmal das 
erfte Shema des dritten Kyrie bringt, an die Seite des Tenors, bis im 
nächſten Tafte der Bak die Oberhand gewinnt. Auf diefe Weife vor- 
etragen, iiberhaupt bei tadellofer Ausjprade und richtig gewählter 
ynamif, wird dieje Stelle, wie id) aus eigener Erfahrung Beitiitigen 
fann, ganz gewif nicht blos verſtändlich fein, fondern den Lert gerade- 

gu in vortrefflicher Weife zum Verſtändniß und Ausdruce bringen.t) 
So erſehen wir, wie fic) die Dynamik aus der Compofition heraus- 
leſen (apt. Es ijt alfo fitr eine wahre Compojition faum nothwendig, 
daß diejelbe mit vielen dynamifden Zeiden verjehen werde. Wenn die 
Componijten der Gegenwart fid) folder bedienen, fo geſchieht es eben 
nur, um der Unbeholfenheit der Dirigenten und Sanger unter die Arme 
u greifen und cine der Intention des Componijten entfprechende Aus- 
Pigeung zu ermégliden. Man fann allerdings aud) hierin zu weit 
gehen und einem verftindigen Dirigenten durch Vorſchreiben von „ruhi— 
gen, mäßig ftarten, milden, ſtärkern, breiten, feinen, ſchwächern, wuchti— 
ieje war faft durchweg den Sängern iiberlaffen; e8 galten je . 
aime Ort fa — Siehe en alot —— rg — — 
t) Auf ſorgfältige Weiſe —2 wird aud) Orlando di Laſſo's Benedicite 
gentes, das Ortiwein wegen de Certgewirres tadelt, zu gutem Ausdruce kommen. 
Obwohl das Textverſtändniß durch aiteres Zujammentreffen verjdiedener Silben, 
zumal bei ziemlich fremden Lerten, etwas erſchwert wird, fann ic) nad) mehrmali- 
ger Anhirung diejer Nummer bezeugen, daß dei Beobachtung aller Vortragsregein 

der Text vom Zuhörer verftanden werden känn. (? D. R.) 





gen, duftigen Tinen“ *) alle Freiheit im Vortrage benehmen und ihn 
zum Sclaven der Partitur herabwiirdigen. Es iſt interefjant, zu beo- 
bachten, dak unfer erſter Liedercomponijt, Frz. Schubert faſt keine Vor— 
tragszeidhen vorfdreibt. Warum? Nun fie liegen eben im Texte und 
in Dent Noten. Sehr lehrreich diirfte eS auch fein 3. B. das Stabat 
Mater v. Balejtrina in der Edition ohne Vortragszeiden zu ftudiren 
und nachher mit der Ausgabe v. Rich. Wagner, der dajfelbe mit Vor- 
tragszeichen verjehen, zu vergleidjen. 

Es ware vielleicht an dieſer Stelle auc) noc) die richtige Erlernung 
eines pp. crese., decrese. f. ete. zu befpredjen, dod) fann id) in dieſem 
Punkt auf zwei Artifel pag. 66 d. Jahrganges und pag. 64 d. Gabr- 
gangs 1881 hinweiſen, welche ganz ridjtig befagen, dak dynamiſche 
Uebungen in der Gejangsfdule nicht nur den Zweck haben, die Sanger 
in allen Stirfegraden fingen zu lehren, fondern auch die Stimme iiber- 
haupt zu bilden. J. Sch. (, Chorwadhter.“) 





Das Cine Nothwendige. 
I. 


Moch felten hat mir Gemand fo fehr aus der Seele gefprocen, wie 
der berühmte Battlogg in feinem „Kirchenchor“ No. 1—5, 1883, in fei- 
nen Artifeln ,der Gejangunterricht in der Volksſchule“. Und dies be- 
fonders in feiner Beantwortung der Frage ,Was joll in der Volksſchule 
gelehrt werden?“ Yo) mug gejtehen, id) habe noch nie eine theoretijde 
„Geſangſchule“, fiir die Schule beredynet, gefunden, die mid) befriedigt 
hat. Aber ic) traute mir ſelbſt nicht ganz, glaubte auc) der Anmagung 
geziehen 3u werden, wenn ich mid) dariiber verlauten ließe. Nun aber, 
in der praktiſchen Seelforge, wie Herr Battlogg und den Chor, wie er, 
perſönlich leitend, finde ich, daß unfere diesbezügliche ähnliche Stellung 
uns auch auf ähnliche Praxis fiihrte. Und daß die „Sängerwarte“, das 
Organ der Zifferiſten Herrn Battlogg’s Artifel copirte, zeigt, daß die 
Gejangsmethode der Beiden diefelbe ijt. Ob ich alſo die Tine und 
die Intervalle jo oder anders bezeichne, das ijt, fage id), Nebenfadhe. 
Die Notiften, welche die richtige Geſangunterrichts-Methode iiben, (und 
zwar mit dem Gebrauch der Wandtafel, worauf die fünf weifen Noten- 
linien angemalt find), werden dic Ziffern feineswegs brauden. Wohl 
aber haben und werden die Zifferiſten die Notijten durd) ihren Erfolg 
swingen, ihre praktiſche Gejangunterridts-Methode anzunehmen oder 
3u befolgen. Uebrigens wird auch beim Geſangunterricht der Anſchau— 
ungsunterridt die Hauptfache bleiben, nnd das allerbefte theoretifde 
Buch mug an der Wandtafel erflirt oder ergänzt werden. Dieſe Extra— 
Wandtafel ſehlt allerdings in faſt allen Schulen. Aber ic) behaupte, 
auf vieljaihrige Erfahrung geftiitt, dag diejelbe fiir den Gefangunterridt 
in der Schule abſolut nothwendig ijt. 

Was follalfoin der Volksſchule gelehrt werden? 
Laſſen wir zunächſt Herrn Battlogg darauf antworten. Er fchreibt: 

„Der Schulgeſang hat cinen doppelten Zwee zu erreichen, einen theo- 
retiſchen und einen prattijden. Erſtlich mug die nothwendigite Kennt- 
nif beigebracht werden, welde das Kind zur Aufnahme in die firdpliche 
Geſangſchule befahiget, und zweitens muß dem Rinde in’s Leben eine 
Anzahl Lieder mitgegeben werden. 

„Nicht viel, die Anfangsgriinde aber gründlich — ift das Haupt- 
geſetz eines jeden Unterridts. Bei den Anfangsgriinden zu lange ju 
verweilen, ift eine reine Unmöglichkeit und der Unterricht foll um jeden 
Preis fo angelegt fein, als ob aus dem Kinde — aud) in der Dorfſchule 
— ein Virtuos werden follte. Unterridjten ohne eine tiichtige Baſis gu 
legen, heigt den Geiſt tédten, und an diefer Stelle ijt es am Plage, zu 
bemerfen, daß gerade hier die meijten und die größten Sdniger gemacht 
werden, indem mit dem Unterricht fortgefahren wird, ohne daß etn rech— 
ter Grund gelegt wird. Das ijt dad —5 aller Halbgelehrtheit 
und jeder Stümperei im Lehrfache, von der Volksſchule angefangen bis 
hinauf zur Univerfititsfatheder. Gn diefem Stiice haben die Motiften 
von den Rifferijten nod) etwas zu lernen. é 

»Obenan ftehen natürlich die Gehörübungen an einzelnen Tonen, Gu- 
tervallen und an der Tonjcala, an die fic) dann in der nämlichen Weife 
die Treffiibungen anjdliegen. Bei den legteren bejteht der ganze Wik 
darin, daß das Kind zu ciner ſicheren Vorftellung des ganzen und —* 
ben Tones gebracht und daß es im Scalaſingen tüchtig geübt wird. Die 
Altmeifter verlangen einen Scalafinger. Die Uebungen im Ganj- und 
Halbtonſchritt in jeder Hohe und Tiefe fonnen gar nicht oft und lang 
genug Vorgenommen werden. Darin muß er die Kinder, beſonders 
jene, welche fiir die Chorgejangfdule geeignet erfcheinen, gefondert üben 








*) Siehe Cicilien-Vereins-Catalog No. 305 und 336. 
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und prüfen. Das Kind muß auf eigenen Füßen ſtehen lernen, ohne 
das aus ihm nie ein Sänger wird. Die ſichere Vorſtellung des Ganz— 
und Halbtonſchrittes iſt das bedingungsloſe Reſultat eines guten Ge— 
ſangunterrichts. 

„Nebenher geht die Notenkenntniß — jede Halbſtunde zwei Noten 
dürfte doch nicht zu viel ſein und die Kinder ſollen ſchriftliche Uebungen 
machen. Ferner muß eine ganz genaue Kenntniß der e Scala verlangt 
werden, d. h. die Kenntniß der Lage der Ganz- und Halbtöne, des Na- 
turgefeses in der Muſik. Das Verſtändniß der Erhohungs- und Er— 
niedrigungszeiden ftoben dann auf feine Sdpwierigteiten und man laſſe 
die Kinder die Scala von den verfdhiedenen Tönen aus felbjt bilden, 
natiirlicher Weife mit der Kreide in der Hand. Ueber die c-Scala muß 
das Kind vollftindige Klarheit haben, ohne das bleibt es ein Stiimper, 
fo lange das Verjaumte nicht nachgeholt wird. 

„Das Oritte macht die Bildung des Taftgefithles aus, der Taft ijt ja 
beim Singen cine der Hauptidpwierigfeiten. Das regelmapige Zählen 
und Handſchlagen von 1 auf 2, 2—3, 1—4 foll fleigig geiibt werden, 
neh berhoffer empfiehit, es anfänglich gu gejprodencn Silben vorzu— 
nehmen. 

„Drei Dinge thun alſo vor allem Noth und bilden das muſikaliſche 
abe: die Vorſtellung des Ganz- und Halbtones auf allen Stufen auf— 
und abwärts, die Kenntniß der c-Scala und das Tempogefühl. Gin 
Rind, mit einer derartigen geniigenden Note verfehen, ift befahigt, in 
die firchliche Gefangfdule aufgenommen ju werden. Die Erfahrung wird 
Jedem zeigen, daß man mit diefem abe nicht fo ſchnell fertig wird, und 
= dieſes abe und ohne daß diefes tüchtig durchgenommen wird, bleibt 
alles andere Singen auf lange, lange Zeit unverdautes Zeug, Stiimpe- 
rei. Der Menſch mug fich auch beim Singen über alles Rechenſchaft 
geben tonnen, er mug im Stande fein, fic) felbjt 3u controfliren. Davon 
hangt denn auch der Fortſchritt in der Geſangskunſt ab und die Luft und 
die innere Befriedigung durch) diefelbe. Das blinde Herumtappen fann 
nur geiftlihmend wirfen, wogegen der ſyſtematiſche, durchſichtig gewor- 
dene und feſtbegründete Geſangunterricht die, ganze geiftige Kraft des 
Denkens und Schließens im Kinde viel mehr, als man glaubt, wet 
und vorwirts bringt. 

„Das find die Grundzüge eines gefunden Gefangunterridtes, welche 
aber in einem Yehrbuche eine nod) etwas breitere Darjtellung bediirfen. 
Wie fehr und in wie vielen Fallen in der Praxis dagegen gefehlt worden 
ift und noc) gefehlt wird, ijt gar nicht zum Erzählen. 

„Die z weite Aufgabe, welche in der Volksſchule geftellt werden mus, 
fann mit wenigen Worten bezeidnet werden: das Kind mug eine An- 

abl Volfsieder und religidfe Geſänge erlernen — fagen wir ein halbes 

ugend von jeder Gattung. Dak da nur das Beste, melodiſch ſowohl 
als tertlich, gut genug ijt, verfteht fid) wohl von ſelbſt. Alfo nicht vicl, 
aber das Wenige ganz und recht! Der Fert muß verftanden und ganz 
wie die Melodie dem Gedächtniſſe eingepragt fein, fo dak der Geany 
volljtindig zum Gigenthum des Kindes wird. Unter den profanen 
Liedern foll cin Soldatenlicd und das Nationallied nicht fehlen, in 
Oeſterreich 3. B. das Lied ,Gott erhalte”. Man nennt dieſes das sfter- 
reichiſche VolEslied und mit Recht, denn im Raijerftaate find nod 
viele Millionen, welde das Lied niemals gehirt haben — geſchweige 
denn fingen fonnen! Ym religidjen Lied birgt der altdeutſche Lieder- 
ſchatz Stoff genug, bei deffen Auswahl das Kirchenjahr entjdeidend ijt. 
Daß hier an den einjtimmigen Gejang gedacht ijt, bedarf feiner Noti;; 
follte aber eine sweite Stimme beigegeben werden, fo muß fie funft- 
gemäß gefiihrt fein. 

„Der Schulbiicher beftehen zwar zu hunderten, ob aber in diefem 
Style eines exijtirt, darf wohl jehr bezweifelt werden. Gn den meijten 
ift —* Stoff zuſammengetragen, daß der Lehrer vor lauter Bäumen 
den Wald nicht mehr ſieht und er ſehr in der Suche kundig ſein muß, 
um das Geeignete herauszufinden. Am kürzeſten gefaßt find Obe r- 
hoffer’s SGingiibungen, aber ed fehlen aud) diejen wefentlice 
Momente. Zum Abfragen mug ein Katechismus beigegeben werden. 
Schwerlich wird ein geeignetes Lehrbuch das Werk eines Einzelnen fein 
können.“ So Battlogg. 

Es ijt far, dak nicht die ganze Schule in eine Geſangsklaſſe gehört; 
dak es auch hier von Stufe zu Stufe, von Klaſſe ju Klaſſe gehen” mug. 
Und warum jollen nicht aud) ſchon die Kinder der unterjten Klaſſen fic) 
an einigen Lieddjen erfreuen ? Ich fage Lieddhen, die einen Umfang von 
etwa 3, hichftens 4 Noten haben. Aber ehe man mit den Worten an- 
fängt, lehre man die 4 Noten, nad) allen Richtungen. Beim Erlernen 
des Singens diefer paar Noten wird’s etwa gehen, wie beim Erlernen 
der Buchftaben von Silben. Aber, wer fieht nicht ein, wie ein griind- 
licher, praftifdjer und zugleich erfolgreider Weg gum herrlichſten Sdul- 
geſang das fein miifte! Geben wir den Kindern zu diejem Swede blos 





eine halbe Stunde per Woche. Wie manche Liedchen wiirden fie im 
Jahre erlernen! Dag alle Sorgfalt darauf zu richten, dag die Kinder 
nicht ſchreien (jondern eben fingen), dann rein ausfpreden und gut 
artifuliren, verjteht fic) von ſelbſt. Das nächſte Jahr ftet man das 
Riel hoher und nachher werden fie mit leichter Mühe alles fingen, was 
von der Schule verniinftiger Weife verlangt wird. 

Stellen wir uns nun in die Lage, in der icy felbft war, oder eines 
Shordirigenten, der mit Perfonen einen Chor griinden will, die aber 
obige Vorbildung nicht empfangen Hatten. Auch in diefem Falle ift die 
Unterrichtsmethode diejelbe wie in der Schule, wie Battlogg fie oben 
angegeben. ,Obenan ftehen die Gehoriibungen an einzelnen Tönen, 
Intervallen, und an der Tonjcala, an die fic) dann in der nämlichen 
Weife die Treffiibungen anſchließen.“ Alles das gründlichſt mit der 
C dur Scala, deren Verſtändniß forgfaltigft beigedracdht werden mug. 
Yit das gefdehen, jo ijt das Erlernen der verfchiedenen Tonarten iiber- 
aus leicht, und bietet dann dajfelbe die befte Gelegenheit zu allen mög⸗ 
lichen Treff-llebungen. Der Chor hat bloß dann Schwierigkeiten mit 
den verfchiedenen Tonarten, wenn er eben die Gine Grundtonart der C- 
Scala nicht griindlic) erlernte. Wer fieht nicht ein, daß ein ſolches Ver- 
fahren den gediegenften Chor heranbilden miigte. Und dod)! Wie 
mance Chordirigenten bilden fic) cin, dazu feine Zeit zu haben! Wie 
verfehrt! Und wie viel wiirden dieſe Chordivigenten ſelbſt profitiren, 
wenn fie fic) dieſer unumgänglichen Mühe des Gefangunterrichtes unter- 
zichen wollten? Ihre Blößen waren verdedt und wiirden gar bald 
ganz ausgemerzt werden. Docendo discimus: Beim Yehren lernen 
wir !! 3. B. Fung. 





Die Bedeutung der Gejangedpflege fiir die Jugend. 


Wie man dariiber im 16. Gabhrhundert urtheilte, möge man aus 
nachſtehender Widmung und Vorrede erjeheu: 

In J. Ott's ,Hundert und fiinfftzehen guter newer Liedlein, mit 
vier, fünff, we ftimmen, vor nie im truck auggangen, Deutſch, Fran- 
zöſiſch, Welſch und Lateiniſch, luſtig zu fingen und auff die Inſtrument 
Dienjtlich, von den berithmbteften diſer Kunſt gemacht —“ heißt es: 
Dem Cdlen und vejften Oswalden von Ee, zu Wolfs 
und Randed, meinem giinjtigen Gundherrn. — Gottes gnad zuvor 
fambt erbietung meiner willigen Dienst, Edler und vefter lieber Fund 
herr, id) hab yet zum dritten mal wider deutfdes geſang eine gute 
anjal befommen, und in truck bradt, nit allein darumb, das foler 
gejang wert ift, das er unter die leut fomme, und bey den Leuten bley- 
ben fol, da fonft, wo der truck nit wer, folded und anders fic) verlieren 
wiirde, Gonder auch der urfad) halb, das damit der jugent gedienet 
wiirde, welche zu unfern zeiten feer vil urſach hat, das fie mit zechen, 
fpilen, und anderm ergerlidem und unehrlichem fiirnemen, in allerley 
unart gerett. Denn Re fan nit miifjig fein nod) feyren, Darumb wo 
fie mit ehrliden niigen ubungen die zeyt nit hinbringt, geht fie mit un- 
ehrlichem ſchedlichen ding umb, und fudhet jr fiirgweil. Mun ift aber die 
Muſik ye und ye, bey gelerten ebhrlidjen leuten dazu brauchet worden, 
das fie ergeglichfeit bringen, und die Menſchen fol frolic) machen, wie 
es denn natiirlic) ijt, und wir an jungen findern fehen, wenn man fie 
tillen und zufrieden machen wil, das man jnen finget, und fie gern zu— 
horen, und damit einjdjlaffen. Go nu ſolches das ſchlechte fingen thut 
da fein kunſt bey ift, wie vil mer werden die Herken mit der Muſik auff- 
gemundert, und wader gemacht, da man nit in hauffen fdjreyet, fon- 
dern nad) der funft die ftimm fiiret, und jr vil zu gleich mit ungleider 
jtimmen, dennod) eine feine gleide conjonang machen, das es wol lau— 
tet, luſtig und frolic) zu hören ift, und fie felb die finger, jr freud und 
luſt an ſolchem zuſamm fingen haben. Es haben die alten die Muſik 
aud) in der firden jum Gottesdienft braudt, und ift nit wenigers, was 
fiir Pſalm und ander geiftlid) Chriftlich gejang Joſquini, Iſaac, Senf- 
lini, und andere treffliche meifter gemacht, die haben eine foldje art, wer 
die wort verjtehet, das er mit feinen gedanten ftil ftehn, und den worten 
muß nachdenten, da fonft, wo ers fiir fic) allein lefe, fiir über rauſchen 
und der wort nit alſo wiirde adjtung nennen. Darumb David felb, 
der heilige König und itbertrefflide Prophet, jid) an den bloſſen worten 
nit geniigen laſſen, fondern auch feine harpffe in die hand genommen 
hat, und die wort durd) ſolche Muſie geſcherpffet, freundlicher und lieb⸗ 
lider gemacht. Und ijt nod) heutigs tages ein löblicher und nuger 
brauch, das man die Muſie nit aller ding, wie die ungelerten groben 
Gel, die Widertauffer und andere ſchwirmer thun, aug der tirden auß— 
fchleuffet, fondern zu Gottes lob und ehr, und der zuhörer nub wendet, 
dod) fo fern da man gute adjtung drauff hab, und fic) fiir Abgöttiſchem 
gejange hüte. Denn wo die wort nit gut nod) arte jind, da 
wird A fein rechter affect bey) finden werden. Ob aber diſe gejang, fo 
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id) yetzund in truck verfertiget, zu ſolchem nit dienſtlich find, denn es 
find welt gejang und nit kirchen gefang, fo dienen fie dod) dazu, weyl 
das junge vole, wie vorgemeldet, nit müßig fein, fonder fein freud und 
furtweil mug haben, das fie dig und dergleichen ander gefang fiir die 
hand nemen, und nit wie die groben paurn beim wein und an der zech 
in hauffen ſchreyen, fonder fein fitjam und künſtlich zuſamm fingen. 
Das ijt nit barbara, sed erudita voluptas, welche jungen leuten, jon- 
derlich aber den Studenten wol zimmet, und fie billich dazu von jren 
Preceptorib. follen gehalten werden, als zu einer foldjen itbung, da nit 
alfein funjt, fonder auc) alle erbarfeit bey ijt. Und der urſach halb, 
hab ich diefe gejenge, fo in deutfder und andern fpraden, von trefflichen 
Componiften gemacht, in truck gebradt, da8 id) zu folder künſtlichen 
übung und ehrlichen freud, dem jungen vold urſach gebe. Ich habs 
aber ſonderlich, Edler und vhefter lieber Guncherr, in ewrem Namen 
willen laſſen außgehen, das ewrem Erempel nad) auc) andere fic) an 
jolche künſtliche übung begeben wollten. Es hat mir ewer vheſter in vil 
ſachen guten willen und fürdenuß erjeiget, Darumb ic) mid) fiir fchul- 
dig geachtet, euc) mit foldem Dedicirn widerumb zu verehren. Der 
liebe Gott wolle eud) wolfart zu allem verlethen, was jr ju leyb und 
feel bediirffet, Amen. Datum, Nurmberg den 19 Guny 1544. 
Gwer B. gang williger, 
Johan Ott, Burger und Budfiirer zu Nurmberg. 





Urſachen des Berfalles der Kirchenmuſik. 


(Aus , Kirdhenmufifalijde Essays” von Fran; Mihl( berger.) 


Das fteht feft! Keine andere Muſikgattung hat in der katholiſchen 
Kirche eine folde ureigentliche Beredtigung als der Choral. Nur der 
fogenannte Palejtrinaftyl ijt von der fachiten firchlichen Autoritit belobt 
und deffen Auffiihrung gejtattet, wahrend die Ynjtrumentalmufif, die 
ſich heutzutage eae mit dem Uebermuthe eines Parvenu geberdet, 
und fajt ausſchließlich das Terrain occupirt, der Zeitumftiinde wegen 
nur geduldet ijt. Wie kommt es nun, daß die echte Kirchenmuſik fo 
ganz von unſern Chören verjdwunden ijt und Trivialitiiten im Hauje 
des Herrn fic) breit maden, die man nicht einmal im Theater dulden 
wiirde ? 

Die Urſachen des Verfalles der Kirchenmuſik find manderlei Art, von 
denen wir nur die vorziiglidjten nennen wollen. 

Unbeftreitbar ijt die Thatjache, dak der Verfall der Kirchenmuſik von 
da an fic) datirt, wo fid) die Muſik von der Liturgie trennte, wo der 
celebrirende Briefter und der Chor aufhirten jujammenzuwirfen und 
ſich Eins zu fühlen. Hatte man einmal das Perjtindnig der Zuſam— 
mengehirigfeit verloren, fo ergab fic) als nothwendige Confequen;, daz 
die Muſiker und die Chore fid) ſelbſtſtändig fühlten und bei beiden die 
Subjectivitit herrſchend wurde, dag ferner aud) der Priefter fic) als 
eingigen Faktor beim Opfer weif und die Muſik höchſtens als dugere 
Bierde anfieht. Dieſe Anſchauungen aber find von unberechenbarer 
Tragweite fiir den Charafter der Muſik und mußten ihren Verfall her- 
beifithren. Git die Muſik nur eine größere Zierde, eine Zuthat zur 
Verherrlidung nicht Gottes, fondern der Liturgie als Form, dann mugta 
jie dem herrſchenden Einfluſſe, der Zeitſtrömung ſich accomodiren, fie 
mußte es verweltliden. Obige Anjdauungen find das Grab 
aller Kirchenmuſik — und id) wette, dag Taufende von Prieftern und 
Yaien bis auf den Heutigen Tag die Muſik fiir nichts anders hielten und 
halten als fiir eine grogere Feierlichfeit, die man der Liturgie verleihen 
will, — Hine ille lacryme. Steht aber, wie wir oben gezeigt, die 
Muſik mit der Yiturgie als Opferhandlung im engſten Verbande, dann 
bewahrt fid) diefelbe den Charafter der Objektivität d. h. fie ridtet ſich 
nad) dem autoritativen Urtheile der Kirche und dann erfiillt fie aud) den 
Zweck, den ihr die Kirche angewiefen hat, indem fie diefelbe zur Liturgie 
herbeizog. 

Die » Kirchenmuſik hat ihren Zweck ganz und gar verfannt; 
darum ijt fie, die reine, hehre Himmelstodter, zur niederen Lujtdirne 
menſchlicher Leidenſchaſten herabgejunten. 

wed und Aufgabe der liturgiſchen Muſik iſt es zunächſt, unſere Ge- 
fühle mit der gottesdienſtlichen Handlung in Uebereinſtimmung zu brin- 
gen, dann uns in das Verſtändniß der am Altare ſich vollziehenden hei— 
ligen Handlung einzuführen, uns geiſtig hinein zu verſenken und fo den 
Willen geneigt zu machen, der Sünde zu entſagen, Gott allein uns hin- 
ugeben und ein himmliſches Leben auf Erden ju führen oder kurz ge- 
baat: die Heil. Muſik foll ein Dolmetſch der Liturgie fein. 

Unfere moderne Kirchenmuſik ignoirt diefen Zweck und arbeitet nur 
in rein weltlicher Künſtelei, in Obrenfigel, oder was das Schlimmere 
und ungemein Häufigere ijt, in gemeiner Oudelei, in Ohrenquiilerei 





jum Davonlaujen. Cas Lewtere getraue ic) mir von 90 Prozent un- 
jerer fonn- und feiertäglichen Meſſen, Offertorien n. ſ. w. zu behaupten, 
ja ich fage nod) mehr: id) habe in Mähren und noc) weiter hinaus — 
mit fehr wenigen Ausnahmen — nod) nie gediegeue Muſik, die des 
Gotteshaujes wiirdig wire, aujfithren gehirt. Ich will von Landchören 
nicht einmal ſprechen — denn da ijt oft die Muſik keine Muſik, fondern 
cin funterbuntes Durdeinander und cin Gejohle und Getije, als ob alle 
Höllengeiſter ihre Treibjagd hielten — aber wenn man aud) in Stadt- 
firchen, alſo wo man dod) gebildete Mufifer früher vorausfegen fann als 
am Yande, fold) erbärmliches Zeug zu Polen befommt, dann follte wirf- 
lich Jupiter mit der Donnerfeule dreinſchlagen! Wie man nur jahraus, 
jahrein als gebildeter Muſiker — als welder man ja figuriren will — 
an foldjen Trivialititen de8 niederften Genre’s Freude haben fann! 
Sind das Compojitionen, die nicht einmal cine Kritik verdienex, die 
nicht da8 Papier werth find, auf dem fie ftehen, und die Tinte, mit der 
fie gefdhrieben find. Man hore doc) cinmal, weldjen Urfprunges viele 
jolcer Compojitionen find. In Bohmen war es vordem Sitte und 
Schulmeifterpflicht, dak der Vorſteher der Schule alle Gahre eine neue 
Meffe verfagte, und wenn er diefen eingefiihrten Gebrauch (Mißbrauch!) 
verjdumte, fiir einen Pfuſcher angefehen ward. Leute, die feine Ahnung 
haben, welche Anforderungen mit Recht an cin Kunſtwerk geftellt wer- 
den, welche aud) gar nicht zu wiffen fceinen, was fiir Großes und Herr- 
liches bereits geſchaffen worden ijt, vergeuden ihre Zeit durd) diefe Com- 
pojitionseitelfeit, ihre Zeit, die fie im Intereſſe ihres Chores gewif 
bejjer verwerthen fonnten. So lange dies jedoch gu ihrer Privatbelufti- 
gung gefdieht, wollen wir fie durch dieſe Bemerfungen nicht gejtort 
— Allein der Autor will ſein Werk hören und oktroyrt es alſo 
einem Chore. Darin liegt aber das Verwerfliche; denn der Kirche ge— 
ziemt das Höchſte und nicht ſolche Pfuſcherarbeit. Wollten dieſe Herren 
doch bedenken, daß zur Compoſition außer der Beherrſchung der muſika— 
liſchen Formen noch jener göttliche Funke (Genius) gehört, ohne den 
einmal kein Kunſtwerk geſchaffen werden kann. Wo der geiſtige Inhalt 
fehlt, iſt alles Formelle, ſei es an ſich auch noch ſo bewundernswerth, 
nur leeres Stroh, und die Kunſtgeſchichte geht über dergleichen „gemachte“ 
Werke unerbitterlich zur Tagesordnung über. Solche „Fabrikanten“, 
ſolche „Handwerker“ gibt es leider heutzutage noch eine Unzahl. 

Wir wollen einmal eine Parallele ziehen. In den Gymnaſien und 
ähnlichen Anſtalten wird Styl und Metrik ſtudirt und praktiſch geübt, 
und = gründlicher als die Harmonielehre in den Lehrerbildungs- 
anjftalten 2c. erlernt werden fann. Wollte nun Jemand behaupten: 
Seder Gebildete fei auf Grund feiner Studien eiu exafter Dichter, fo 
wiirde wahrſcheinlich cin homeriſches Gelächter diefer Behauptung auf 


dem Fuße folgen. Aber eine gleid) lacherliche Anforderung jtellt man 


mit dem ernjthaften Gefidte an Muſiker von Fach. — Dichter und 
Componijt müſſen geboren werden und Gott begnadigt nur äußerſt 
wenige augerordentliche Geijter mit diefer ſchöpferiſchen Kraſt. Die 
Sucht als Compofiteur fic) einen Namen zu machen, ijt eine weitere 
Urjache des Verfalles der Kirchenmuſik. 

Unjere moderne Kirchenmuſik ijt iiberhaupt ein iibertragener Joſephi— 
nismus. Wie in diejem die Glaubensarmuth herrſchte, fo herrfdt in 
erjterer Gedanfenarmuth, eine geiſtloſe Verflacung des Höchſten und 
Herrlidjten, die nie und nimmermehr der Ausflug eines religidjen Her- 
zens ift. Wir verlangen fiir die Kirche ein gejundes Gefiihl, das mit 
Kraft gepaart ijt, alſo Gemiithstiefe, nicht aber ein Gefiihl, das ver- 
ſchwommen und weibiſch empfindjam ijt. Weibliche Empfindſamkeit 
gehört in das Boudoir einer nervenſchwachen Dame, nicht aber in das 
Haus Gottes. Hiermit trifft unſere Kritik alle Ariei, Offertorien— 
olos*), fur; alle längern ariöſen Sätze mit flavierartigerOrgelbegleitung, 
ferner alle langeren Inſtrumentalſätze, Violin-, Orgel-, Horn-, ꝛc. Solos 
denn die Begleitung fann und darf uur den Gefang unterjftiigen; wei- 
ters alle brillanten Orgelldufe, jede Behandlung der Orgel als Concert: 
Gnjtrument — ſchon der gewaltige Bau der Orgel empfieylt eine ernftere 
Behandlung; — es trifft unſere Kritik alle fiiplichen, fentimentalen 
Figuren, jede eitle Spielerei, die fid) wie Neckerei ausnimmt; hiermit 
ijt auch das Urtheil geſprochen über die fogenannten Yntrade. Es ift 
mir ganz unbegreiflicy, wie ſelbſt Muſiker von hoher Ourdhbildung ein 
folches ‘Speftafel, das cinem Tujd) wie ein Gi dem andern gletdht, noch 
immer dulden und anhoren fonnen: folde Sachen in der Kirche anzu- 
—* preßt heutzutage einem Jeden, der nur halbwegs die Liturgie auf- 
aßt, ein mitleidiges Lächeln aus, wirft aber zugleich ein ſchiefes Licht 


auf den Chordirigenten ſeloſt. Es trifft unſere Kritik ferner die ſo be⸗ 


liebten Paſtoralſachen, wie wir ſie um Weihnachten herum zu hören 


*) Am Oſtermontage hörte ich hier ein Flügelhorn-Solo zum Offertorium 
ſpielen! O Jemine!! (Hunderte von ähnlichen Beiſpielen hier gu Lande! D. R.) 
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befommen. Glaubt man denn wirklich, mit folcheu Dideldumdei Gott 
uehren? Und leider qraffirt diefes ltebel faft allgemein und felbft 
ujifer, die fonft ciner jtrengeren Richtung huldigen, können fic) diefes 
Uebel nicht verwebhren. G8 ijt recht, gerade zu diefer Hl. Weihnachszeit, 
wo jedes Herz weicher geſtimmt ijt, fann eine freundlidjere Muſik platz— 
greifen (jo wiirde tc) die wunderlieblicje Missa Exultet von Witt und 
deffen ebenjo angenehme Lucien-Meſſe unbedingt um Weihnachten 
auffiihren); aber wozu diefe der Wiirde des Gotteshaufes fo wenig ent- 
fpredjende Tonmalerei? Und welche Muſik hirt man erft in der Chrift- 
nachtsmette! Da fdymettern die Trompeten, als ob ein ganzes Regiment 
Soldaten in die Kirche eingeriidt fame, und quitſchende Stimmen fuchen 
den Engelsgejang nachzuahmen, und wie man mir erzählt, graffirt oft 
ein nod) viel ärgerer Unfug in diefer Hl. Nacht. Eine weitere Urſache 
des Verfalles der Kirchenmuſik ijt die im 18. Fahrhunderte herricende 
Glaubensarmuth, der religidje Gudifferentismus, der da meinte, daß fiir 
Gott alles gut fei. — 

„Während die Menſchen ſchliefen, fam der Feind und ſäete Untraut“, 
dieſes Wort ſcheint fajt prophetiſch gejproden zu fein in Bezug auf 
die Kirchenmuſik. Es werden die folgenden Beilen viel böſes Blut 
maden....€ine grogfe Sdhuld an dem BVerfalle der 
KRirdhenmufif tragt der Klerus felbft. Seit der Klerus 
feine Stellung zur Kirchenmuſik total verfannte, feit er die Sorge dafiir 
den Chorrregenten allen überließ, feither ging e8 mit demfelben ab- 
warts. 





Die Pflege des deutſchen Volksgeſanges. 


Nach einem Vortrage des Hrn. Domeapellmeiſters Prof. Fr. Koenen bei Gele— 
genheit der XV. Generalverſammlung der Cäeilien-Vereine der Erzdiöceſe Köln. 


(Aus dem „Herold des Glaubens“ No. 38.) 


Um einen guten Volksgeſang in der Kirche herzuſtellen und zu erhal— 
ten, bediene man ſich des Kinderchores der Schule oder auch der Pfarr— 
firchenchire,*) fei c8 des Chores, dem die Ausfiihrung des liturgijden 
Gejanges obliegt, fei e8 des Jungfrauenchors. Am erfolgreichften wird 
e8 fein, wenn alle dieſe Choire zugleich an der Löſung diefer Aufgabe 
fic) betheiligen. Dieſe Choire follen felbft befihigt werden, die beim 
Gottesdienjte ju verwendenden Kirchenlieder ſchön auszufiihren. 

Durch fie foll die Gemeinde zur guten Ausfiihrung des Kirchenliedes 
angeleitet werden. Zur ſchönen ———— des deutſchen Rirden- 
liedes durch die genannten Chore bedarf es all’ der Mittel, welche auch 

um Runjtgejang erforderlich find, namlid: einer guten Tonbildung, 
2* —2 der Ausbildung des Falſetts und des Ausgleiches 
der Stimmregiſter bei den Kinderſtimmen und endlich einer richtigen 
Athemführung. Für den Vortrag einer Melodie ſoll man gleich bei der 
Einübung eine dem Charakter der Melodie entſprechende Bewegung, 
d. h. das richtige Tempo wählen und feſthalten; im Allgemeinen hüte 
man ſich vor Schwerfälligkeit des Vortrages und vor Verſchleppung des 
Tempo. Diejenigen Melodieen, die in ihrer Faſſung bewegter find, 
und befonders ſolche, die in ihrer rhythmijden Bewegung irgend wel- 
chem Bedenken hinſichtlich ihres firdlidjen Charatters Naum geben, 
follen langjamer gejungen werden. Für die Ausfiihrung einer Kirchen— 
melodie ijt von bejonderer Widhtigfeit die Beobadhtung der notirten 
Ruhepuntte. Diefelben haben nicht die Bedeutung eines längern Aus- 
flingens wie im Kunſtgeſang, fondern fie bezeidjnen ein fiirzeres Inne— 
halten oder Abjegen des Gejanges. Nicht beim Ende einer jeden Vers- 
geile made man einen folden Abſatz, Pe te nur dort, wo Ruhepunfte 
notirt find. Nachdem die Chore cin Kirchenlied eingeiibt haben, fingen 
fie daffelbe znerſt allein beim Gottesdienjt, und die Gemeinde erhalte 
die Weifung, nur allmälig am Gefange fic) zu betheiligen. 

G8 wird der Sache ſehr forderlid) fein, wenn man zuweilen an Sonn- 
tagen nach dem Gottesdienft die Gemeinde ju einem Probefingen ver- 
fammelt halten fann. Die Orgel fpiele oder ein Chor finge das Lied 
vor, und die Gemeinde, von der Orgel unterſtützt, finge es nad). Dieſes 
Probefingen mit der Gemeinde, von Zeit ju Zeit, befonders am Anfang 
eines neuen Feſtkreiſes veranjtaltet, wird die beſten Dienfte leiften, um 
die gute Ausfiihrung der Kirchenlieder zu ermöglichen. Gn der Aus- 
fiihrung des Volksgejanges verhiite man miglidjt eine zu große Ton- 
ſtärke, die leicht in Geſchrei ausartet. Vor allem follen die Rnaben- 
ftimmen mit der grégten Entfchiedenheit angehalten werden, mit ſchwacher 
oder höchſtens halbſtarker Stimme zu fingen. Wird das nicht erreicht, 


*) Sch wiirde nnfern Verhiltniffen gemäß fagen: des RKinderdjores und der 
Pfarrkirchenchöre. Es ift ein großer Jrrthum, wenn man meint, der Volfagefang 
bediirfe feiner befondern Uebung. Die Bolfslieder miiffen aber dann mit dem 
Kirchenchor genau fo wie mit dem a eingeiibt werden. Wie erhaben i 
dann ein fo gemeinjam gefungenes Lied 3. B. nad) dem hl. Segen! D. Red. der E. 


dann ift es um die Weihe und Andacht des VBolfsgefanges gefdehen. 
—* dieſe Weiſe iſt aud) am leichteſten die Gefahr des Detonirens zu 
eſeitigen. 

Ein Hauptfactor für die Pflege des Volksgeſanges iſt auch die Orgel. 
Der Organiſt bediene fic) einer guten Orgelbegleitung als Vorlage. 
Die Orgel foll nicht zu ſtark regiſtriren, um nicht zum Schreien zu ver- 
leiten; ſie ſoll aber auch ſo ſtark regiſtriren, daß die Singenden Melodie 
und Harmonie gut auffaſſen können. Die Stärke der Begleitung ſtehe 
zur Tonmaſſe des Geſanges im rechten Verhältniſſe; für kleinere Ge— 
meinden oder beim Geſang der Kinder ſollte der Gebrauch des Cornets 
nicht nothwendig ſein. Der Organiſt leite den Geſang durch ein kurzes 
Vorſpiel ein, welches auf die Melodie deutlich hinweist. Wenn weniger 
Zeit dazu vorhanden ijt, kann dazu ſchon der Vortrag der erſten Tacte 
der Melodie mit einer Schluß-Cadenz dienen. Der Organijt achte 
darauf, am Ende der Verszeilen die Ruhepunfte nicht zu lange auszu- 
dehnen und dort, wo feine Rubhepunfte verzeichnet find, ohne Zogern 
weiter zu drängen. Bei den Rubhepunften wolle er die Hande vom 
Manual abheben und den Baßton aushalten; dadurd) werden die Ab— 
fiige geniigend hervorgehoben, ohne dag ein gänzliches Aufhören des 
Orgeltones ftattfindet.+ Wenn Ungehörigkeiten im Volfsgejange, wie 
Schreien, Vorgreifen, Verfdleppung zu Tage treten, foll nicht wahrend 
des Gottesdienftes der Verfud) zur gewaltjamen Abftellung durd) den 
Organiften gemacht werden, fondern der Pfarrer möge auf andere 
Weife, vielleicht beim Probefingen, Abhülfe ſchaffen. 





Der Amerikaniſche St. Cacilien-Verein, 


feine Empfehlungen von den kirchlichen Auktoritäten, feine Leiftungen 
auf den Generalverfammlungen. 
(Setup. ) 
Marysvittz, Cal., June 18th, 1883. 
My dear Messrs. Pustet & Co.—Allow me to assure you that in 
my humble opinion the Echo, which is the organ of the American 
St. Cecilia Society, richly deserves the success it has met with. The 
Ecclesiastical music (of which the Echo is the vehicle), is indeed an 
“echo of the sense” of the Latin Liturgy. Your Cecilian chant so 
highly recommended by the Pastors of the church and by the 
Prince of Pastors Pope Leo XIIL, translates into melody the lang- 
uage of the Church. The images which ornament our Churches, 
serve as books to the unlearned. But your Cecilian music appeals 
to and touches the hearts of the learned and unlearned. I have 
known persons (who had urgent business to transact) to stop a 
Sunday over in order to hear the Cecilian music at mass ... 
Your obliged servant in Christ, 
+ E. O’Connett, Bishop of Grass Valley. 
The Cathedral, Bautmore, June 20th, 1883. 
Gentlemen: His Grace the Archbishop directs me to say, in reply 
to your note of the 19th inst., that the Echo meets with his hearty 
approval and best recommendation to the priests and choirmasters 
of the Archdiocese. 
Yours sincerely, 
Messrs. Fr. Pustet & Co. 


J. Grar, Choirmaster. 


Sr. Croup, Minn., June 21st, 1883. 
As I am continually on my travels, I have not time to make out 
a special recommendation of the Echo, but I give you full permission 
to make use of my name in recommending it. of i 
Wishing you God’s blessing on this undertaking, I am with sincere 
regards, Yours faithfully in Christ, 
{+ Rurerr Semensuscu, O.8.B., Bishop. 
Green Bay, Wis., June 24th, 1883. 
Your new Journal, the Echo, fills a longfelt want among the Eng- 
lish speaking Catholics of this country. The @aecilia, the organ for 
German Catholics has done a great deal of good already, and we 
can but wish that both papers in harmony with each other will 
banish from our oe the — pa which so long has been a 
isgrace to our holy religion. ours, 
* — iene Cian Chancellor. 
By order of the Bishop: R’t. Rev. F. X. Kravrsaver. 


lafie meinen Organiften aud) die Fiife vom Pedal abheben. Es ver- 
birét 8 oe aud) a gänzliches Aufhören des Orgeltones ftattfindet. $m 
Gegentheil, die Genauigkeit wird nur um fo entidiedener, Cin jeitweiliger Or- 
ganift beobadhtete diefes Aufheben in meiner Kirche nidt genau, und die Verſchlep⸗ 





pung trat ſogleich ein. D. Red. der C. 
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Provivence, R. L. July 2d, 1883. 

The Echo which you publish monthly in the interest of pure 
ecclesiastical music, deserves my heartiest approbation. Jt is time 
to banish from Divine Service the music of the stage and opera, and 
welcome back the heavenly strains of that Sared Chant so fruitful of 
religious fervor and piety. It is impossible to read this valuable 
publication without realizing how far we have strayed away from the 
true principles of church music. Very respectfully yours, 

+ Tuomas F. Henpricken, Bp. of Providence. 
Crncrnnati, O., Jan’y 25th, 1884. 
Messrs. Fr. Pustet & Co. 

Gentlemen:—It was a great pleasure to me when you undertook 
to publish The Echo: so that we might have an English periodical, 
devoted to the interests of ecclesiastical music. The Caecilia being 
in the German language, reached only a portion of those who ought 
to take an active interest in the music of our Divine worship. 

I hope that in this new year you will make active and successful 
efforts to spread very widely the circulation of the Echo, and that 
it will produce great fruits—in diffusing a zeal for good music in 
church, and sound and practical instructions for promoting it. 

I enclose my subscription for the back numbers; and for a year 
in advance. . 

Very respectfully your obedient servant, 
+ Witt1am Henry Exper, Archbp. Cincinnati. 


LII. 
Die Generalverſammlungen, deren Beſuch, mitwirkende Chöre. 

Seine 1. Aufführung gab der Amerikaniſche Cäcilien-Verein, der 
id) als folcher am 7. Mai 1873 im Lehrerfeminare zu St. Francis con- 
—5* hatte, in der Kapelle des Prieſterſeminars zu St. Francis, am 
21. Sunt 1873. 

Dee 1. Generalverfammlung fandin Milwautee ftatt, 
am 17. Suni 1874. BVerfammlung in der Schulbhalle bei der St. 
Gallus-Rirde ; Concert Abends in der RKathedrale; mit wir - 
kende Choire: die beiden Seminardire, der Chor der Dreifaltig- 
fcits-, St. Joſephs⸗ und St. Antoniusfirche in VMihwautee, Wis. An- 
wefende Biſchöfe: Der Hodw. Herr Biſchof M. Henni, von 
Mihwaufee. 

Die 2. Generalverfammlung in Dayton, O., am 17., 18. und 19. 
Auguft 1875. Zwei Hodamter und zwei Concerte in der 
Emanuclsfirde; Kffentlihe und gefdhloffene Ver- 
by aged dt in der betreffenden Schulhalle; deutſche Feftpre- 

igt, gehalten von dem Hodw. Herrn Biſchof A. Tibbe von Co- 
- vington; englifde, vom Hodw. M. Marty, OS.B., Abt von St. 
Meinrad, Gnd. Oeffentlidhe Probe in der Schulhalle. 
Mitwirfende Choire: Chor der Emanuelsfirde in Dayton, 
Chor der St. Yofephstirde in Rochefter, Chor von Findlay, Männer— 
dor von Cincinnati, Doppelquartett von Seminarijten von St. Francis. 
Anwefend: Der Hochw. Herr Biſchof A. M. Többe, von Coving- 
ton, Ry.; der Hodw. Herr Abt M. Marty, OSB, von St. 
Meinrad, Ind. 

3. Generalverjammlung in Baltimore, 22., 23. und 24. Auguſt 
1876. Requiem in der Rirde zu den 14 Hl. Nothhelfern ; Pontifital- 
amt in der Rathedrale ; Choralmefje in der St. Alphonfusfirde ; 
zweites Pontififalamt in der St. Michaelsfirde ; 1. Concert in der St. 
Htphoniue-, 2. Concert in der St. Jacobuskirche; Geſchäftsverſamm— 
{ung in der St. Alphonſus Schulhalle ; deutſche und engliſche Predig- 
ten. Witwirfende Chore: Chor der St. Alphonjus-, Jako— 
bus-, Michacls-, 14 hl. Nothhelfer-RKirdhe in Baltimore ; Chor der St. 
Joſephskirche in Rocheſter; einige Seminarijten von St. Francis. 
Anwefende Biſchöfe: Der Hodw. Herr Erzbiſchof Roofevelt 
Bayley, vor Baltimore ; die Hochw. Herren R. Seidenbuſch, Biſchof 
von St. Cloud, Minn. ; PB. N. Lynch, Biſchof von Wilmington, Del. ; 
J. S. Kain, Biſchof von Wheeling, W. V. 

4, Generalverjammlung in Rode fter, N. Y)., am 21., 22. und 23. 
Augujt 1877. Pontififalamt in der Kathedrale; zwei Choralamter, ein 
zweites Pontififalamt und zwei Concerte in der St. Joſephs- und in der 
St. Petersfirde ; Verfammlung in der St. Fofephs Schulhalle ; deutſche 
und englifde Heftpredigten, legtere vom Hochw. Herrn Biſchofe 
McQuaid. Mitwirkendse Chire : Chor der St. Fofephs-, St. 
Peter-, St. Michael⸗, Erloferfirde in Rocheſter; Männerchor von der 
St. Fojephstirde in Getroit. Anwefend: Der Hodw. Herr B. 
McQuaid, Biſchof von Rodjefter, N.Y). 

5. — — in Detroit, Mid., am 6., 7. und 8. 
Auguft 1878. Pontififalamt, Requiem, zwei Hochämter, eine Vefper, 








zwei Concerte in der St. Gofephstirde ; Verſammlung in der Halle ; 
engliſche und deutſche Predigten Mitwirfende Choire: Chor der 
St. Joſephs- und St. VBonifaciusfirde, und die betreffenden Kinderchöre, 
Chor der St. Michaelsfircde von Monroe, Mich., die Chire von Findlay 
und Monroeville, O. Anwefend: Der Hochw. Herr Ve. Heif, 
Biſchof von La Croſſe, Wise., zugleich Feftprediger. ; 

6. Generalverjammlung in Milwaukee, 30. Guni, 1. und 2. 
uli 1879. Pontififalamt in der Kathedrale und in der Kapuziner- 
firche ; zwei Choralimter und Choralvejper ; ein Concert in der legtge- 
nannten Kirche; ein Concert in der Kathedrale ; deutſche nnd englijde 
Heftreden. Mitwirfende Choire: Rathedrale und St. Fran- 
cisfustirde in Milwaukee, Chor der St. Joſephskirche in Detroit, der 
St. Georgiustirde in Kenofha, die beiden Seminarchire in St. Francis, 
Wis, Anwefend: Der How. = J. Me. Henni, Erzbiſchof 
von Milwaukee; F. X. Krautbauer, Biſchof von Greenbay, Wis. ; 
R. Seidenbuſch, Bijdof von St. Cloud, Minn. ; M. Marty, Abt von 
St. Meinrad, Gnd. 

7. Generalverjammlung in St. Louis, Mto., am 27., 28. und 29. 
September 1881. wei Pontijifalamter, Requiem, drei Hochämter, 
Vejper, drei Concerte in der St. Peters- und Paulsfirde ; deutſche und 
englifde Feftreden, legtere vom Hodw. Herrn W. Elder, Erzbiſchof von 
Cincinnati, O.; Verjammlung in der St. Peters Schulhalle. Mit - 
wirfende Ghire: St. Peter- und St. Paulstirde, St. Oreifal- 
tigfeite-, St. Agatha-, St. Liboriusfirde, Chor der Francisfanerpatres 
in St. Louis, Chor von Belleville, Cajt St. Louis, Aviston, Carlyle, 
Highland, Gus. Anwefend: Die Hodpw. Herren W. Elder, Erz— 
biſchof von Sincinnati, O., und K. Flaſch, Biſchof von La Croſſe, Bis. 

8. Generalverfammlung in Philadelphia, Pa, am 22., 23. 
und 24. Augujt 1882. Zwei Pontififalimter, zwei Choraliimter, zwei 
Concerte in der St. Petersfirde ; englijde und deutſche Fejtpredigt, 
erjtere vom Hochw. Herrn W. Grog, Biſchof bon Savannah, Ga. Ver- 
jammlung. Witwirfende Choire: St. Petersdor von Ph.la- 
delphia, St. Jafobusfirde, Baltimore, Kirche zum allerh. Erlöſer in 
Mew Yorf, N.Y. Anwefend: Die How. Herren J. Wood, 
Erzbiſchof von Philadelphia, Ba. ; J. Williams, Erzbiſchof von Bojfton, 
Maſſ.; W. Grog, Biſchof von Savannah, Ga.; W. We. Wigger, Biſchof 
von Newarf, RN. J. ; J. Shanahan, Biſchof von Harrisburg, Pa. 

9. Generalverjfammlung in Cleveland, O., am 21., 22. und 23. 
Auguft 1883. Zwei Pontijifalimter, Requiem, Hochamt, zwei Con- 
certe, in der St. Peters-, St. Marien- und St. Gorenbstinge: deutſche 
Feſtpredigt von dem Hochw. Herrn M. Marty, Biſchof von Yankton, 
Dak.; die engliſche von dem Hochw. Herrn Biſchof R. Gilmour, von 
Cleveland, O.; Verſammlung in der Temperance Hall. Mitwir— 
kende Chöre: St. Peters-, St. Marien-, St. Stephan-, St. Jo— 
a gga und Priefterfeminardor von Cleveland ; die Chore von De- 
iance, von der St. Sofephstirde in Detroit, von der St. Paulskirche in 
Hort Wayne, Gud. Anweſende Biſchöfe: Die Hochw. Herren R. 
Gilmour, Bifdof von Cleveland, O.; Mt. Marty, Biſchof von Yanfton, 
Dak. ; A. M. Tobbe, Biſchof von Covington, Ky. ; J. Rademacher, 
Biſchof von Nafhville, Tenn. ; L. de Goesbriand, Biſchof von Burling- 
ton, Vermont. 

IV. 
Aufgeführt wurden bei den Hisherigen Generalverjamm- 
lungen. 

J. Meſſen. Choral: Requiem, 7 Mal; Missa de Beata, 
V. M., 2 Dial; Missa in Festis solemnibus; Missa in Festis du- 
plicibus, 3 Mal. Von alten Meiftern: 2 Mal Missa “Papae 
Mareelli,” G. P. Paleftrina; Missa ‘ Hodie Christus,” G. P. 
Paleftrina ; Missa brevis, G. P. Paleftrina ; 2 Mal Missa “Ascendo 
ai Patrem,” G. P. Paleftrina; Missa “Ecce quam bonum,” §. L. 
Hafler ; Requiem, Fr. Anerio. Von neuen Componiften: 
Kequiem, von ©. Ett ; Requiem, von Fr. Koenen ; Concilsmeffe, von 
Sr. Witt ; Lucienmejje, von Fr. Witt ; Missa “Septimi toni,” von 
Hr. Witt ; Raphaelsmeffe, von Fr. Witt ; Missa “Salve regina,” von 
or. Witt ; Missa Op. 12, von Fr. Witt ; Missa “Stabat mater,” von 
J. Singenberger ; Missa in hon. St. Caeciliae, von J. Singenberger ; 
Missa in hon. Purissimi Cordis. B. M. V., von J. Singenberger ; 
Missa festiva (S. Caroli) von J. Mitterer ; Missa “ Regina angelo- 
ram,” von P. Piel. 

Il Drei Vefpern; Choral und Falsoboridoni, von Zachariis, 
Cima, Vittoria, Viadana, 

Ill Die Motetten, Offertorien, Sequenjzen, Refpon- 
forien, Segensgeſänge, Te Deum 2c., 2c. alle aufzuzählen, 
wiirde 3u weit fiihren. Ich beſchränke mic) auf die Angabe der Namen 
der betreffenden Componijten, die in den verfdiedenen Programmen 
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vertreten waren ; die beigefiigten Zahlen geben an, wie oft von den be- 
treffenden Componiften Werte zur Aufführung famen. 

1. Choral: Alle Wechſelgeſänge zu den betreffenden Hoch— 
ämtern und Vefpern, Veni Creator, Pſalmen, Segensgefiinge, marian. 
Antiphonen, Sequenjzen, Te Deum, im Ganjen etwa 35 Nummern, 
von denen eingelne mehrfad zur Aufführung gelangten. 

2. Fiquralgefainge: a) von den alten Meiftern : 

Anerio, Fr., 3; Antonelli, 1; Aichinger, 1; Areadelt, 1; Auct. 
ign. (16. Jahrh.) 2; Berchem, 1; Bernabei, 2; Casciolini, 2; Cima, 1; 
Cornazzano, 3; Croce,6; Gabrieli,2; Handl,4; Hasler, 1; O. 
Laffo, 5; Lotti, 1; Maldeqghem, 1; Martini, 1; Paleſtrina, 15 ; 
Rojelli, 1; Suriano, 2; Verdone, 2; Viadana, 8; Vittoria, 9 ; 
Zachariis, 1 ; — 25 Componijten mit im Ganjen 7 6 Nummern! 

b) Von neuen Componijten : 

Ahie, 2; Aiblinger, 6; Benz, 3; Birkler, 1; Biſchoff, 1; Diebold, 3; 
Gtt,5; Frey, 5; Greith, 14; Groig,1; Habert, 2; Haller, 24; 
Haniia, 2; Hermesdorjf, 1; Gaspers,2; Kaim, 6; Roenen, 15 ; 

öſporer, 1; Liszt, 5; Mtitterer, 5; Medes, 2; Oberhoffer, 3 ; 
Pedroß, 1; Piel, 8; Projfe, 3; Rampis, 1; Renner, 1; Santner, 2; 
Schaller, 1; Schmidt, 3; Schütky, 3; Schweitzer, 3; Singenberger, 37; 
Stebhle, 23 ; Thielen, 2; Weffelac, 1 ; Witt, 73 ; — 37 Componijten 
mit, im Ganzen 271 Rummern! 





Hiermit finden meine Zujammenjtellungen vorlaujig ihren Ab— 
ſchluß. Möge das aufrictige Streben der Vereinsmitglieder mit Gottes 
Segen noch größere Erfolge zur Ehre Gottes und zur Verherrlidung 


feines Dienftes erreiden ! : * 
J. Singenberger, Präſ. des A. C. V. 


Recenfionen. 
Ciicilia. Geſang- und Gebetbuch vom Hochw. Joſeph Mohr. 
Achtzehnte Auflage. 


Ueber dieſe neueſte Auflage des Geſangbuches „Cäeilia“ ſchreibt mir der Hochw 
Herr J. Mohr unterm Datum des 4. Juli d. J., daß dieſe Ausgabe die Veſper— 
hymnen enthalte, im Uebrigen aber ein unverdnderter Abdrue der fieben- 
zehuten Ausgabe fei. Su der Folge werde, um dem Wunſche vieler gu entipreden, 
in dem Bud) fein Wort und keine Mote mehr geaindert. Zudem 
werde, auf feine Einladung hin „unſer Vereinsprifident” (ic) weiß hier nicht ob 
Dr. Witt oder Herr Singenberger gemeint ift; lesterer war zur Zeit eben bei ihm 
auf Beſuch) demnächſt ein Orgelbuch zur „Cäcilia“ veröffentlichen, mit bezüglichen 
Vor- und Nachſpielen. 

Das wird allen Liebhabern diejes vorziigliden Gejang- und Gebetbuches will- 
fommene Nenigfeit fein, und demfelben gewiß die weitefte Berbreitung ſichern. Sch 
antwortete dem hochw. Freund, e8 wäre ebenfalls angezeigt, daß an der Cantate, 
jenem herrlichen Geſang- und Gebetbiidlein fiir die Schulen, ,,fein Wort und feine 
Noten mehr geändert werden”, was hoffentlich aud) geſchehen “i 9.3 

3. B. Sung. 





Perjonal-Notizen. 


Herr Ch. Willenbrine, friiher in Belleville, Ills., ijt nunmeh 
Lehrer und Organijt an der von den Hw. Fefuiten-Vitern pajtorirten 
St. Fofeph Kirche, St. Louis, Mo. 

Herr Prof. F. X. Arens ift nad) dreijahriger Abwejenheit in Mün— 
den und Dresden (wofelbjt er feine Studien vollendete), preisge- 
frint in die Heimath zurückgekehrt. 


Verſchiedenes. 


Der Pianiſt Grünfeld ſpielte einmal in Graz und wurde plötzlich 
ſo unwohl, daß er aufſtehen und den Saal verlaſſen mußte. Durch 
—— Arrangeur ließ er das Publikum bitten, ihm eine Pauſe von fünf 

inuten zur Erholung zu göunen und dieſer Demoſthenes, der damit 
ſeine Jungfernrede hielt, entledigte ſich derſelben (wörtlich) folgender— 
maßen: „Herr Griinfeld....ijt unwohl... .er bittet. . . um ſieben 
Minuten Bedauern.“ Man ſtelle ſich die Heiterkeit des Publikums vor. 
Ein ander Mal ſpielte derſelbe Künſtler mit dem vortrefflichen Pianiſten 
Profeſſor E. und ſie erregten ſo viel Beifall, daß beſchloſſen wurde, als 
Zugabe Th. Kirchner's: „Ich muß hinaus“, zu ſpielen. Herr E. er- 
hebt ſich alſo, um dies anzukündigen, verneigt ſich gegen das Publikum 
und ſagt: „Ich muß hinaus!“ Ein ſolches Halloh, wie dieſe drei Worte 
entfeſſelten, hat noch kein Klavierſpieler zu verurſachen verſtanden. 


Quittung des Schatzmeiſters. 
Hrn. E. Andries, Detroit, Mich. $1.00; Hw. Mt. W. Barth, S. Chicago, Ills., 
$2.00; Hw. P. M. Abbelen, Milwaukee, Wis., $0.50; Hw. L. Spitzelberger, 
Brothertown, Wis., 80.50; Hrn. H. Andries, Detroit, Mich., $2.50. 


New Port 26. Auguſt 1884. 
(Letter Box 3627.) Sohn B- Seiz, Schatzmeiſter. 








B. Herder, 17 S. Broadway, — 
St. Louis, Mo. 


Diebold, J., Missa **Adoro te devote.” Meſſe fiir Sopran und Alt oder 
fiir Tenor und Baß mit Orgelbegleitung, fowie fiir 3 oder 4 Singftim- 
men, mit nidjt obligater Orgelbegleitung. Op. 18. 
| ryt MU MIME i.e 3.0 net $0 35 
OE tS, ion» «i's ron). 6 mas ohne dnaptas cies. t net 0 16 
400 Orgelftiike, als Vor-, Zwiſchen- und Nadfpiele fiir angehende 
Organiften, zur Uebung und gum gottesdienftlidjen Gebraud) compo- 









































nirt, Ouer 4°, Gebunden in Riis und Edleder ...........5... net 1 80 
Cantus sacri ad I Nocturnum Tridui Sacri, Op. 15. 
pe PORE Ls PO aCe ee net 0 80 
_ Op. 15a. Neun Refponjorien fiir die hi. Charwoche fiir vierftim- 
migen —*8 Chor. 
Op. 15b. Die Lamentationen fiir die hl. Charwoche fiir vierſtim— 
migen Männerchor. 
_ Op. 150. Die Lamentationen fiir die hl. Charwoche fiir vierſtim— 
migen gemiſchten Chor. 
* ie ————— —— net 0 54 
Diibbers, J., Orgelbegteitung gum lateinijden Choralgejange der Diöceſen 
Strafburg und Mes. Enthaltend: 8 vollftindige Meſſen, alle Pjalmen- 
Melodien und Segensgeſänge, die 7 Ntuttergottes-Antiphonen, alle 
er eth nebft dem **Te Deum laudamus,” 2c, 2c, Quer 4°. 
CMIUNNESE. 090 EDIE. <5 oiso.s ons ncescdssccciceeseecngns net 175 
Habert, ¥. E , Magnificat. Sammlung fatholijder Kirchenmuſik. Gr. 8°. 
1, Lauretanijde Litanei in F, Yo. 1. (Op. 23.) 
4. * »  wutA-dur, Jo, 2. (Op. 24.) 
3. Orgelcompofitionen, 2. Heft. (Op. 26.) 
4, Introitus, Graduale, Offertorium und Comunio zur Missa pro 
sponso et sponsa. (Op. 28.) 
5. Zwei Choral-Litaneien. (Op. 30.) 
MMI 
à net 0 06 
Schweitzer, Zoh. Geiſtliche Lieder fiir Sopran, Wit, Tenor und Bag, Op. 1. 
AES RA eR a ea a aa net 0 16 
Pt EE casinos snscternchaves sebesnuees hia net 0 08 
Fromme Lieder fiir dret Singftimmen. Zunächſt gum Gebraud der 
EI CREE ME Ba nk dang sas sgh he net 0 07 
Religiofe Männerchöre. Op. 3. 16°, Partitur.............. net 0 06 
Sede der 0.000. net 0 05 
Secs Singmeffen fiir Sopran, Alt, Tenor und Baß. Mit deutſchem 
Terte und nicht obligater Orgelbegleitung. Op. 4. Gr. 8°, Alle feds 
Ry i — net 2 00 
MONON Sad sites cst aus 5-9 hoe Matin dik oe oe net 1 65 
Leidhte Mele, No, 2. Op. 8, No, 2, fiir vier- oder gweiftimmigen 
Chor, mit willfiirlider Orgelbegleitung, oder Sopran, Wit und Baß, 
mit nidjt obligatem Tenor, Bum Gebrauche der Sugend und fleiner 
ROGUE, MMII oo Sos 55 py Moods canes seg oe ts net 0 35 
Die 4 nape lie Sen SEE Re ne peed ese Bebe Hop > net 0 16 
Daffelbe. Ausgabe fiir Jugend und Volk. 16°............... net 0 05 
— Meſſe in C-dur fiir 4 Mannerftimmen, Op. 11. 
e net 0 56 
Sittgftiinatten net 0 22 
Lieder und Gefinge zum heilighen 1*8 Deſu über deutſche und 
lateiniſche Texte, für eine, zwei, drei und vier Stimmen, mit und ohne 
Begleitung der Orget oder des Harmoniums, Op. 12............ net 0 40 
Sie ie zu Ehren des hl, Aloyfius fiir Sopran, Alt, Tenor und Bag, 
mit oder ohne Orgelbegleitung, Op. 13. 
Orgel- und Direttronsftimme............... esse eee net 0 40 
ee Oise Soudebns sev enany net 0 30 
— Fiinftig, katholiſche Rirdengelinge fiir Sopran, Wit, Tenor und 
Bag. 5 Sh, MRL SHG. 500 Sond ss UEs Sed open vas aaete net 1 60 
oe. 7 net 1 60 
—— Requiem fiir dreijtinnnigen Männerchor und Orcheſter. Op. 16 
Orehefter-Partitur............... net 1 05 
ETE net 0 54 
SORE DEES AN 6 oo sce sa sie'g, net 0 08 
—— Mefle zu Ehren des Hl. Fohannes des Tiufers fiir Sopran, Alt, 
Tenor und Bag, mit Vegleitung der Orgel allein oder des Ordefters, 
Streidjquartett obligato Op. 18. 
Orgel- und Direftionsftimme...... 0... ............. net 0 54 
2 ORS ree ere nad ee meer net 0 40 
Die Orchejterftimmen .......sccccceseces Pee seh, y net 0 80 
—— Orogelftiike. Diodulationen, Vor-, Bwifden- und Nadfpiele fiir 
Kirche, Schule und Haus. Op. 19. — eatecvad net 0 54 
Biinf geiklide Geſänge fiir Sopran, Alt, Tenor und Baß oder ein- 
ftimmigen Chor mit Harmonium, Pianoforte oder Orgel, gu Behrie’s 
SOTO 5 As Gnade adbakah dono oeawwuedbtgies ©<er net 0 27 
Bei Maienandadten, Krippenfpielen u. dgl. verwendbar. 
Missa in hon. 8S. 8. Infantis Jesu. Kind-Jeſu-Meſſe fiir Sopran 
und Alt (Baß und Tenor ad lib.) mit Begleitung dex Orgel. Op. 26. 
Orgel- und Divreftionsftimme ........... — — net 0 30 
SN IRINEEE ns net 0 15 
Missa in hon. 8S. S. Angelorum Custodum. Gdutengelmeffe 
fiir Sopran_und Wit (Bak und Tenor ad lib.) mit Orgel-Begleitung. 
Op. 27. Orgel- und Diveftionsftimme ............. ........ net 0 30 
LEE EO net 0 15 
30 Marienlieder im Volkston, alte und neue, fiir eine oder zwei 
Singftimmen, mit willfiirlider Begieitung der Orgel oder des Har- 
moniums. Op. 28. Orgelftimme...... .. ....... ........... net 0 30 
EERE SEE Bae Op SOU ne ee eae net 0 06 


JX Obige Mufitalien find anc vorrathig bei Fe. Puftet & So, 
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Gacilia. 








Kircheumuſikaliſche Povititen. 





Soeben erjdien 
die fiebente, vermehrte und verbefierte Auflage des 


MAGISTER CHORALIS. 


Theoretifd-praftifhe UWnweifung 


gum Verftindnif und Vortrag 


des authentifdjen römiſchen Choralgefanges, 
bearbeitet von 


F. Æ. Haberl. 
IR sic. oink Van stapes’ 60 Cents. 


LAUDA SION. 


Sammlung von hundertfiinfzig zwei-, drei- und vier-ftimmigen Gradualien- 
Offertorien, Hymnen und marianijden Antiphonen, nebft fiinf drei-ftim- 
migen Meffer fiir das ganze Kirdenjahr. Heransgegeben von Emil Nifel, 
Priefter dir Diözeſe Breslau. Opus 7, PBartitur $4.25, Stimmen $3.00. 


Aus Ob gem ift erfichtlich, dai diejes Sammelwerk eines der reichhaltigften, und 
fiigen wir hinzu, etnes der gediegenften ift von aller, welde uns yu Gefidht ge- 
fommen find. jie jede Feſtzeit unjerer hl. Kirche finden wir im ‘Lauda Sion” 
die herrlichſten Gradualien, Offertorien 2c. Als ſchwer zum Exelutiren finnen uur 
höchſt wenige Nummern diejer Sammlung bezeichnet werden. Die meiſten der- 
jelben find mittelſchwer, fogar leidt gu nennen. Und doch erheben fic) faft alle in 
Bezug auf Kunftwerth weit über das Niveau des gewöhnlichen. Der Hochw. Herr 
Herausgeber hat swog Sew Auswahl der Geſänge bewreten, dak ex nicht nur ſelbſt 
ein funjtverftindiger Muſiker ift, fonderu auch, daß er die Bedürfniſſe der merften 
fath. Rirdenchire durchaus 3u wiirdigen verft: ht. Bisher fehlte Chören, die gerade 
nod) nicht die hidjfte Stufe der Bollfommenteit erreicht hatten, ein Gammelwerf, 
das alles enthalt, was fiir den liturgifchen Gottesdienft an hohen Fefttagen und 
—— Feſten der Heiligen — ift, und welches nicht zu hohe An- 
orderungen an die Kunftfertigfeit der Sanger ftellt. Dod. Emil Rifel hat dieſem 
—81 durch die Herausgabe de8 “Lauda Sion” abgeholfen. Wir zweifeln 
nicht, daß alle unſere amerikanſſchen Kirchenchöre dieſe ausgezeichnete Sammlung 
mit größter Freude ae. Es bleibt nod) zu erwähnen iibrig, daß zu vielen 
Geſängen eine Orgelbegleitung geſchrieben iſt, die jeder Organiſt, welcher nur 
einigermaßen auf ſeinem Inſtrument zu Haus iſt, exekutiren fann. Der Druck, 
das Papier und der Einband find ausgezeichnet. Wir zweifeln nicht, daß “Lauda 
Sion” bald auf den meiſten Chören eine Heimath gefunden hat. 


MISSA. 
SEPTIMA IN HONOR. S. CUNEGUNDIS, 


Imper. Virginis ad IV voces inaequales composita a 


MICHAELE HALLER, Op. 19. 


Partitur 35 Cents. Stimmen 15 Cents. 


„Dieſe fiebente Meffe (die exfte fiir gemifdjten Chor) des frudtbaren Regens- 
burger Stiftsfapellmeifters zeichnet fic) wie alle feine fritheren Compofitionen durd 
Gintachbeit, kirchlichen Ernft, melodijden Fluß und Sangbarteit aus und verräth 
in jedem Takte den gewiegten Renner der alten Mufif und den erfahrenen Divi- 
genten und Geſanglehrer. Sie verdient von jedem, aud) dem beſten Chore auf- 
gels gu werden, mittelguten Chiren aber fann fie wegen ihrer Leichtigfeit aufs 
efte empfohlen werden.“ (a ble ) 


LAUDA SION SALVATOREM ! 


Gefange zur Derehrung des allerheiligften Utarfaframents, 
fiir 
Dreiz oder vierſtimmige Frauen: oder Knabendore, 


jum Gebraude in Frauenfloftern, Töchterinſtituten, Chorknabenſchulen, 
von 


3. G. E. Steble. 
16 Seiten in 8°. Breis 20 Cents. 


Borliegendes Heftchen enthalt vorzugsweiſe facramentale Geſänge fiir 3 oder 4 
gieide Stimmen (Frauen, Knaben oder Manner), wie fe pur ag — — 
et Herz⸗Jeſu⸗Andachten, in der hl. Wandlung nad geſungenem Benedictus zc. fo 
haiufig Anwendung finden. 
Dieſelben verdanten ihr Entftehen der —— des Umſtandes, daß oftmals in 
Frauenfloftern, Inſtituten u. j.w. die herrlichſten Stimmen aus Mangel an paſſen— 
dem Stoff dazu verurtheilt ſind, unwürdiges Zeug aufzuführen. 





Orgelbuch zum “Cantate” 


von 


Joſeph Mohr. 
Zweite, umgearbeitete und vermehrte Auflage. 
IV. und 256 Seiten in Folio. Brets, in Halbchagrin gebunden, $2.50. 


Diefes Werk, weldhes in der vorliegenden zweiten Anflage mit Ausnahme einiger 
Nachſpiele polAandig neugeftaltet worden ift, bringt auger der Begleitung des. 
zweiſtimmigen Gefangfases zu jeder Nummer zwei Vorfpiele und dret Nachſpiele, 
nebft einer Reibe von Orgelftiicen fiir die Feier der erften hl. Rommunion. Alle 
Stücke find jo geſchrieben, daß fie aud) auf dem Harmonium gefpielt werden kön— 
nen. In der jebigen Faffung ſchließt fic) das Orgelbud) genau an die vierund- 
zwanzigſte Auflage des ,,Cantate” an, in welchem nun feine Veranderungen 
mehr borgenommen werden, Es fann aber auc) den Beſitzern der frühern Auf— 
lagen dienen, weil dev zweiſtimmige Gejangjas aus den frithern Anflagen, einige 
wenige Korrefturen abgeredjnet, ganz unverändert in die vierundzwanzigſte Auflage 
anfgenommen wurde. Der Preis if bei der Reichhaltigfeit des Buches und der 
ſchönen Ansftattung duferft billig ju nennen. 


Sämmtliche 


FEST-VESPER-PSALMEN UND MAGNIFICAT 


in den acht Hirdentonarten, 
von 


Ferdinand Schaller, Op. 11 und 13. 
Preis: Partitur 85 Cents. 4 Stimmbefte $1.40. 


„Ein höchſt praftijd angelegtes Pſalmenbuch mit —— Bearbeitungen der 
Pſalmentöne fiir Orgel und Falſorbordone a) für 3 Männerſtimmen, b) fiir 4 ge- 
mijdte Stimmen, c) fiir 3 Rnabenftimmen mit Orgel und gwar jeder Pjalm in 
den gebräuchlichen Tonarten, dazu das Magnificat in allen Tonarten. Da der 
mehrſtimmige Sats ſehr corveft und geſanglich leicht gehalten ift, jo fann das Werk 
jedem Kirchenchore ſehr empfohlen werden.“ (, Gregorins-Biatt.”) 


é ——— 
Missa, in honor. sancti Ferdinandi, quatuor vo- 
cibus imparibus concinenda, auctore F. Schaller, op. 47. 

Preis: Partitur 35 Cents, Stimmen 15 Cents. 

Dieſe ganz wirkſame, firdlich gehaltene Meßcompoſition in g-dur zeigt die Cigen- 
thümlichkeit: Sede Stimme ift möglichſt melodids gehalten, ohne daß gerade 
ausgiebiger Gebrauch von der polyphonen Schreibweiſe oder von zu ftrengen Nach— 
ahmungen gemadt worden ware. Auch möglichſter Kürze hat ſich der Autor be- 
fliffen. Sicher hat er jeine beftimmten Griinde gehabt, wenn ev in Partitur und 
Einzelſtimmen die 3 0-Schlüſſel und den Baßſchlüſſel angewendet hat. 


Missa “Brevis’? Quatuor Vocum. Auctore An— 
dreas Gabrieli. Preis: Partitur 30 Cts., Stimmen 15 Cte. 


Ueber die gegenwirtige Herftellung einer zweiten verdinderten Ausgabe des 
er ften (Meffen) Bandes von Prosfe’s Musica Divina hat das „Ma— 
gazin” in jeinem Literaturblatt 1882 Mo. 2 nähere Auskunft gegeben und namentlich 
auch mitgetheilt, daß die Medaftion der nenen Ausgabe in die Hände des Herrn 
Habert gelegt ift, und wie jede der 12 Meſſen «Partitur und Stimmen) einzeln 
bezogen werden fann. 

An diejer Stelle bedarf es zur Empfehlung der nun ausgegebenen fiebenten 
Meſſe nicht vieler Worte; fiir fie ſpricht fdjon der Umftand, daß gerade fie unter 
den Meſſen der erften Wuflage am jdhnellften vergriffen war. Wenn der Styl der 
Meſſe (Gabriele war VBenetianer und lebte von 1512 —* auch grundverſchieden 
ift vom römiſchen oder Paleſtrinaſtil, fo klingt fie doch ſehr kirchlich und ſtellenweiſe 
ſogar effeftvoll, namentlich wenn ſtets die vom dermaligen Redafteur eingeſetzten 
Vortragszeichen und die aus der erſten Auflage herübergenommenen Proske'ſchen 
Vortragsbemerkungen gewiſſenhaft beobachtet werden. 


Missa “Toni Phrygii”’ in hon. Sacratissimi Cordis Jesu 


ad Quatuor voces inaequales. Auctore Jos, Beltjens, op. 
125. Preis: Partitur 40 Cents, Stimmen 20 Cents. 


... Beim Anhiren der meift volltinenden „Herz-Jeſu-Meſſe“ madt der Zuhörer 
ganz fier die Wahrnehmung, daß der Componift die fiinftliden —* des Kon⸗ 
trapuntts nicht auf Koſten des eg eey anwendet, und wohl aud) die Wabr- 
nehmung, daß der Meifter einen Chor im Auge gehabt haben muf, der über Dis- 
cante verfügt, die nicht iiber e hinaus, und Tenore, die nidt über k hinausreichen. 
Die wirflame Ausfiihrung ift erleidjtert durch jehr fleifiges Einzeichnen der Vor— 
tragegeiden und die Veftimmung der Tempi nach) Maͤlzels Taktmeſſer (ſelbſt inner- 
halb dey Tonftiice.) 

Mittlere und geiibte pe a treffen eine gute Wahl, wenn fie nad) diefer wegen 
der phrygijden Tonart feterlid) ſſimmenden Meſſe greifen. 


FR. PUSTET & CO., NEW YORK UND CINCINNATI. 








